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Annahme von Inſeraten Schulzeuſtraße 


Morgen Ausgabe 


Destſchl aud. 


Berlin, 25. November. Ueber den neun Mi ⸗ 
litärctat ſchreſbt der Abgeordnete E. Richter in der 
„Poſ. Ztg.“: 

Erſt aus dem neuen Etat in Verbindung mit 
den nachträglichtn Forderungen für 1883 - 84 und 
für das laufende Jahr gewinnt man eine vollſtän 
dige Ueberſicht über die Maßnahmen, welche ſeit 1883 
zur Verſtärkung namentlich der Oſtgrenze für nöthig 
trachtet worden find. Der Reichstag iſt 1883 bis 
in en J. ni und außerordentlich im Auguſt, außer⸗ 
dem 1884 vom März bis Jani virſammelt geweſen. 
Er hat aber keine Keuntniß erhalten von den Mil- 
lionen, welche inztolſchen ohne feine Bewilligung für 
militäriſche Maßsahmen zur Vtrausgabung gelangten. 
Um geheime Maßnahmen handelt es ſich dabei durch⸗ 
weg nicht, ſondern in den Hauptſummen um militä⸗ 
riſche Bauten, welche an den betreffenden Orten vor 
aller Augen in Angriff genommen wurken. Was 
unn die Verſtärkung der Oſtgrenzt oder, wie es amt 
lich heißt, „die beſon deren Grenzſchutzmaßregeln aus 
mullitär-techniſchen Gründen“ anbelangt, jo find 5 
Bataillone und 10 Eskadrons dorthin bereits vorge- 
ſchoben und iſt die Verſchieburg von weiteren 4 Ba⸗ 
talllonen, 9 Eskadrons und einem Pionierbataillon 
vorbereitet. Hierdurch werden auf Reichsrechnung für 
14 Millionen Mark Neubauten von Kaſernen, Ma 
gazinen und Lazarethen erforderlich. Erſpart werden 
dadurch Kaſernenbauten im Junern Deutſchlands nur 
für 5 oder 6 Bataillone und 14 Eskarrous. Daß 
für alle an die Oſtgrenze verlegten Tru ppentheile ſo 
fort Kaſernenbauten in Angriff genommen werden, 
zeigt, daß man dauernd eine militäriſche Varſtärkung 
ver Oſtgrenze für nöthig erachtet. te Feſtung Thorn 
iſt im laufenden Jahre mit Fliiſchpröſerven un) Vik. 
tualien für 394,350 Mark approviſtonſrt; der Bau 
eines bombenſſchtren Proviantmagazins für eine Mil⸗ 
lion Mark iſt daſelbſt eingeleitet. Was vie Truppen 
thelle ſelbſt im Oſten anbelangt, jo find die Batterien 
der Foldartillerte Abthellungen in Koͤuige berg und 
Bromberg für 6 ſtatt für 4 Geſchützt beſpannt wor⸗ 
den. Der Stab für eine Kavalltrie Diviſton wird im 
tommenden Jahre in Königsberg ausnahmsweſſe ſchon 
im Frieden ſormitt. Die font unbekannte Eiurſch⸗ 
tung von Landwehr- Injprktionen — offen bar zur Er⸗ 
leichterung der Mobilmachung von Landwehr Disiflo- 
nen — ſoll für das 1. und 2. Armeck ꝛps einge⸗ 
führt werden. Für die Zeſturgen Königeberg und 
Thorn werden deſondere Gentralſtabsoſſizlerr ange⸗ 
ſtelt; die Kommandanten von Thorn und Küſtein 
werden aus Oſſtzieren höherer Chargen genommen. 
Die Bauten zur Verſtärkung der Feſtungen Königs 
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Feuilleton. 


Allerlei Schmerzen. 


Ein König im Morgenlande war ein mal ſch ver 
erkrankt. Die Welſen und Zauberer, die Mager, 
Wahr ſager, Sterndeuter und Aerzte umſtanden ſeln 
Lager und konnten ihm doch nicht helfen. Da kam 
der Hofnarr, das war der Weiſeße von Allen, und 
ſprach: 

„Ich wüßte wohl, wle der König wieder geſund 
werden lönnte!“ 

Da lauſchten Alle begierig auf die Worte des 
weiſen Narren. Dleſer aber rieth: 

„Zieht dam König das Hemd eines Glücklichen 
an und er wird wieder gefunden.“ 


Die Sterndeuter befragten die Sterne, die Magier 
ihre Bücher, und fie fanden, daß der Narr Recht 
babe und die Aerzte fanden dae auch, weil ſie wit 
ihrem Latein ſchon längſt zu Eade waren und ſelber 
gar nichts mehr zu rathen wußten. Da wurden 
tauſend Boten ing Land geſchick, daß fe nur ſchrel 
einen Glücklichen zur Stehe ſchaffen jolten. Die 
Boten lirfen wohl die Straßen auf, dle Straßen ab, 
ſie machten vor jedem Hauſe Halt und vor jeder 
Thüre hielten fie Nachfrage nach einem Glücklichtn. 
Abr jo viel fie auch fragten und ſorſchten, es fand 
ich Niemand, ber von ſich zu ſagen vermochte, daß er 
glücklich ſti. 

Der Geoßvenir hatte ſich mit auf bit Suche br- 
geben und als er ſah, daß es durchaus nicht gelingen 
wollte, (inen Glücklichen zu finden, begann er für 
feinen Kopf zu fürchten. Von ſchweren Sorgen er 
fällt, jezt er ſich auf der Laudſtraße auf einen Stelu⸗ 
Mufen und ſah einem armen Stelnklopfer zu, der 
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ittwoch, den 26. 
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berg, Thorn, Poſen find ohnedies läugſt im Gange; ſichten über den Jeſtungkrirg“ und des Bedarſe an 
hierfür iſt in den letzten Jahren aus dem Seſtange⸗„Geſchüßen nach in ntueſter Zeit zum Abſchluß ge- 
baufonds mehr bewilligt worden, ale wirklich bisher kommenen Konſtruktlonen“. Ebenſo werden zur Muxi- 


verwandt werden konnte. 


November 1884. 


tionsausrüſtung des Belagerungstralns nochmals 


Berhältaiß mäßig weniger bedeutend find die Ber- 2,683,200 Mark verlangt, um den „auf dem Ge⸗ 


ſtärkungen an der Weſtgrenze. Die beldt z Feldartil ⸗ 
lerie-Abtheilungen in Straßburg und Meß ſiab ebeu⸗ 
fals zu ſechs Geſchützen beſpannt. Die Friebens⸗ 
ſtärke von zwei kaleriſchen und einer ſächſiſchen In⸗ 
fanterie Rrgiment iſt um zuſammen 1119 Mann 
erhöht; andere Iafanterie-Aegimenter Baierns und 
Sachſeng werden dafür behufs Innehaltung des Ge⸗ 
ſammt-Etats zuſammen um ebenſoviel Mann ver⸗ 
ringert. 


bet der Geſchoßkonſtruktionen in der Neuzeit gemach 


ten bedeutſamen For tſchritten Richnurg zu tragen“, 


Emwäbrurg finden muß noch eine Million, welcht 


ſeit vorigem Jahre bereiis ausgegeben worden iſt „zur 
Vermehrung der Bekleidurgsvorräthe für die Kriegs⸗ 
ſormattonen“. 

Die Mehrbtlaſtung der Motrilularbeiträge durch 
den Milttäretat beläuft Äh auf nur 5 Millionen 
Mark, während 34 Millionen Mark für willtäriſch⸗ 


Für die Virſtärkungewaunſchaften werden in Ausgaben aus Anleihen flüſſig gemacht werden ſoller. 


Meß und Straßburg neue Kaſernen gebaut. ie 
Jeſtungen an der Wiſtgrenze waren bekanntlich ſchon 
gleich nach 1871 durcz Neubauten verſtärkt worden. 
Nunmehr aber heißt es, daß in Met und Straß 
burg für Verſtärkungebauten mit cum Koſtenauf⸗ 
wande von 1 / Miltonen Mark „eine jo große 
Dringlichkeit hervorgetreten iſt, welche jere Berzöge- 
rung unthunlich erſcheinen ließ“ ie Bauten find 
deshalb bereits in Angriff genommen. Außerdem 
ſchrinnn gegenwärtig noch für 4,630,000 Mark 
„dringliche Verſtärkungs- und Herſtellungsarbeiten“ 
ebenfalls in Metz und Straßburg aus dem für el. 
ſaſſiſche Feſtungen nicht beſtimmten Jeſtungebaufonde 
von 1873 (aus der franzöſtſchen Kriegsentſchädigung) 
beſtritten zu werden. Eablich aber wird „iur Ver⸗ 
vollſtändigung des Beſeſtigungsſyſtems an der Walt 
greuze in Elſaß Lothringen noch die Anlage einiger 
Forls für 10-12 Millloren für nothwendig er⸗ 
klärt“. Dieſe letzteren Bauten ſollen mit der erſten 
Rate von 3 Mill. Mark erſt im kommenden Jahre 
begonnen werden. 

Abgeſehen von dieſen Plänen zur Btrſtärkung 
der Oſigrenze elnerſtits und der Weſigrenze anderer- 
ſelts Handelt es fi noch um ganz beträchtliche Auf- 
wendungen zur Verſtärkaug des Artillerie ⸗ und dee 
Waffeu,eſens im Allgemeinen. Schon im laufenden 
Jahr ſollen außerordentlich und ohne nähere Spezl⸗ 
fikation oder Begründung 2,200,000 Mi, für dieſen 
Zweck verwandt werden. Für die artilleriſtiſche Aus 
rüſtung ver Feſtungen nach den Anſordtrungen der 
Neuzeit waren aus dem Feſtungs baufonde von 1873 
45 Mill. beſtimmt. Eine Summe von 3. 380,000 


Mark fol außerdem noch im nächſten Jahre 
aus auderweltigen Erſparniſſen des Feſlungs 
baufonds für tieſen Zweck aufgtwandt werden. 
Darüber hinaus ſind aber noch 3,630,860 
Mark erferderlich „in Folge der Wan blung der An⸗ 
da in glüßendem Sonnenbrande ſeine harte Arbil 
verzichtete. 


„Biſt Du am Ende glücklich? fragie der Groß 
vezir in einer Regung tiefen Mitleides mit dem ſich 
für geringen Lohn fo ſchwer Mühenden. 

„Ich bin es“, ſagte fröhlich der Steinklopfer, 
„denn ich entbehrt nichts und wünſche nichts.“ 

Nan wurde der arme Steinflopfer an den Hof 
gebracht, auf daß der König ſein Hemd anzieht; da 
fielte es ſich aber heraus, daß der einzige Glüclliche 
gar kein Hemd hatte 

Ich wei nun nicht, ob der Steinklopfer nicht 
doch gelogen hat und oß zu einem vollkommenen 
Glücke wenigſtens ein Hemd nicht doch ein nolhwendi⸗ 
ges Requiſit iſt, aber das wiiß ich, daß wir armen 
Staubgeborenta, Jever für ſich, ein wahres Lazareth 
aller erdenklichen Leiden und Schmerzen vorſtellen, 
und daß, wenn man das Leben des Glücklichſtn am 
Schluſſe durchſtöbern könntr, wie das Fach eines 
Schrantes, man ein Raritätenkäflleia voll der ſelt⸗ 
lamften Schmeryen vor ſich zu haben glauben würde. 
Schickt tauſend und tauſend Boten in die Lande 
und fle werden keinen Sterblichen finden, der noch 
kia Leid erfahren, Keinen, den nicht Schmerzen 
vieler Art gepeinigt hätten. Findet ſich Einer, ber 
nichts erzählen kaun von Leid und Weh, jo wird 
e wohl Eſuer fein, dem die Gibe der Sprache ver⸗ 
ſagt iſt. 

Der Schmerz iſt unſer Aller Eibtheil. Das 
leugaet auch Niemand, unſere Welſen ſtreiten nur 
darüber, ob im Allgemeinen im menſchlichen Leben 
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Uebrigens erklärt fi vie verhältaißmäßig gerisge Stel. 
gerung des Ordinariums im Militätetat daraus, daß 
billige Naturalienpreife und Tuchpreiſe diesmal Min ⸗ 
deranſätze gestatten. 


Berlin, 25. November. 
Seniorenkonvent erfolgte Vertheilung der Kommilfloss- 
lätze unter die Reichstagsfraktionen iſt jetzt auch der 
Weg zur Einſetzung der Kommiſſlonen geebnet. Die 
Sozlaldzmokraten werden nach dem Verhältniß ihrer 
Zahl an allen Kommiſſloxen bethrillgt, ſcheinen aber 
vorerſt nur auf die Mitwirkung in der Petitlons - und 
Wahlprüfungs⸗Kowimſſſton Werth zu legen. Nach dem 
Gebrauch des Hauſes ſteht es ihnen frei, ihren Anteil 
an asdern Kommiſſtonen zu übertragen. In einer 


Durch die geß ern im 


tung aue, während fie in den Kommiſſtonen von 14 
und 21 regelmäßig mit einem, in den Kommihſtonen 
von 28 Miigltebern mit zwei Mitgliedern bithelligt 
ſind. Die konſerralive und Reichepartet erhalten in 
den gewöhnlichen Fällen in der Kommiſſion von 14, 
21 und 28 Mitgliebern (als Siebener Kommiſſion 
beſteht nur bie Rechaungs kommiſſion) zuſammen je 4, 
6 und 8 Mitglieder, das Zentrum edenſo (nach einem 
gewiſſen Turnus verſtärkt ſich dieſe Zahl auf 9), 
während die Deutſchfreiſtunigen abwechſtlnd 5 bis 6 
Mitglieder in elner Achtundzwanziger⸗Komm ſſton er 
halten. Es iſt dabei zu bemerken, daß die kleine An ⸗ 
zahl der Volkepartel von den Deutſchſrelſinnigen zit 
verlreſen wird, ebenſo die 2 bis 3 Lißbrralen, welcht 
zur Zeit noch wild ſind. Für die nattonalllberale 
Fraktion hat ſich inſofern nicht? geändert, als ihr 
ſtits ein Siebestel der Kommiſſtous mitglieder zufällt, 
fle ſomit je nach der Kom wiſſſonezahl 1, 2, 3 
4 ftellt. Für des Fall der Verhinderung dee Frei⸗ 
herrn v. Frar ckenſtein it Graf Kleiſt Sch nerzin 
beflimmt 


= 


zum Borflgemden des Senivsenkonvenis 
worden, 
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bite. Wer vor körperlichen Schmerzen glücklich 
biwahrt bleizt, auf Den lauern ſteliſche Mar tern. 
Die R gel if freilich, daß man beide Kategorien len 
nen zu lernen mehr als hlareichtude Gelegenhell er 
hält, und je köher entwickelt und je feiner organifiit 
eine Na'ur iſt, veſto ewpfindlicher werden ihr alle 
Schmerzen und befto weniger iſt ſie widerſtandofähtg 
ihnen gegenüber. 

Welche Schmerzen find nun ſchwerer zu ertta⸗ 
gen, die körperlichen oder die ſtellſchen? Im Allge⸗ 
mrigen iſt Jeder fofort bereit, die letzteren ale die 
qualvolleren zu bezeichnen, und ſicher auch mit Recht, 
obſchon ihnen gewöhnlich die Merkmale der Reellitat 
abgehen, welche mit den körperlichen Schmerzen ver⸗ 
bunden ſind, und obſchon ſie der Natur der Sache 
nach meiſt aur eingebildete und vermeintliche Schmer⸗ 
zen ſtad — aber auch ein eingebildeteg Led ist ein 
wiikliches und der Schmerz iſt immer reell und 
poßtiv. Ein verläßliche: Gradmeſſer für die Schmer⸗ 
zen iſt noch nicht konſtruirt worden, man muß ſuchen, 
auf dem Wege der Schlüffe zu einem Re ſultat zu 
gelangen, - 
Nicht jeder Hafe wird ſo getroffen, daß er im 
Feuer fällt und ſofort liegen bleibt. Wenn jo ein 
Heſe „weich“, das heißt in den Bauch geſchoſſen oder 
wenn ihm ein Lauf zerſchmettert wurde, dann zappelt 
er in feinem entſetzlichen Schmierze ſtumm herum. 


bolen und das Thier, das bisher ſturam gelitten, 
fängt, wie es den Kopf des farchtbar ts, unerbittlichen 
Feindes über ſich ſliht, noch bivor te von ditſem be⸗ 


Komwiſſion von ſirben Mitgliedern fällt ihre Vertre- wanderer nicht 


Nan lomsaat der Hund, den ar geſckoſſenen Haſen zu 


Inıs Rinder in Thänen ausbricht. 
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— Proſeſſor Schweninger hat, wie verlaulet, 
über die Stellung, welche die me olziniſche Fakultät 
biefiger Univerfität zu ihm eingenommen hat, bertits 
die Beſchwerde beim Kultus miniſter erheben oder iſt 
im Begriff, dieſelbe zu erheben. 

— Die „Weſer-Ztg.“ berichtet: Drahlnachrich 
ten au! Kapflabt melden, daß timer der Herten von 
der Expedition Höpfner mit neuen Kauffontraken 
über Gebiete nördlich von Aagra Bequma angelom- 
men iſt und ſich am 26. November nach Bremen 
begeben wird. 


— In Hamburg wurde bekanntlich fängſt un⸗ 
ter Zustimmung des deutſchen Reichto ein Syndikat 
für Weſtafeſka“ errichtet, dae ſochen eln intereflantes 
Lebenszeichen von ſich g geben hat. Ein auswan- 
derungsluſtiger Einwohner bon Beuthen 
in Oberſchleſten fühlte ſich nach einer der drulſchen 
Kolonien in Weſtafrika hingesgen. Er wandte 
ſich, um ſich darüber zu orientiren, was ihm im 
ſchwarzen Erbtheil bevorſtehen würde, mit elger An⸗ 
frage an das Reichskanzleramt. Nach einiger Zelt 
erhielt der Auswanderungsluſtige von Berlin die Wi: 
ſung, ſich an das Syndilat für Weſtafrika in Ham⸗ 
burg zu wenden. Von dier aus wurde unſerem 
Landsmanne unter dem 19. d. M. folgende Antwort 
zu Thell: „P. P. Hamburg, 1884. In Erwide⸗ 
rung auf Ihr Schreiben iheile ich Ihnen mit, daß 
ich Ihnen entichieden abrathen muß, nach Kamerun 
auszuwandern, da ſich das Klima daſelöſt für Aus⸗ 
eignet. Ergebenſt C. Woermann. 
Der Umſtand, daß tiefes Schreiben autographirt war, 
bürgt dafür, daß es auf ähnliche Anfragen aus den 
Kreiſen des curopamüden Publikums bereits mehrfach 


verſchickt worden iſt und wohl noch veeſchickt werden 


wird. Im öffentlichen Jstereſſe lig: ce, daß der 


Antwart des Spndikats für Weſcafr ko duch 
die moͤglichſt weite Verbreitung zu Theil werde. 

— Wie die „Norddeutſche Allgemeine Zeitan 
erfährt, find die auf die Beraubung der deutſchen 
Kutter „Dledrich“ und „Ana“ bezüglichen Doka⸗ 
mente ſeitens des Londoner Foreign Offlce dem öffent⸗ 
lichen Ankläger übergeben worden, damit gegen die 
engliſchen Schiffer, welche an jener Beraubung theil⸗ 
genommen batten, das Strafverfahren fofort elngeltitet 
werben könne. 


— Das engliſche Unterhaus bat ſſch geſtern 
bis nächſtin Montag vertatzt. In der hierdurch ge⸗ 
ſchaffen eg Friſt ſollen die Kompromißverhandlungen 
zwiſchen der Regierung und den Führern der Kon⸗ 
ſervativen zu Ende geführt und die Grundzüge der 
Neueintheilungebiu feſtgeſtellt werden. 


N 


Vertzuügen, man ſoll aber dabrt richt philoſophiren, 
das kann Einem den ganzen Spaß verderben. 

Wenn es auch die miiſten Menſchen ſagen, daß 
ſteliſche Schmerzen größer und tiefer und ſchwerer zu 
ertragen ſelen als körperliche, ſo glaube ih doch wit 
meine n Haſenbeiſplel nichts Selbſtverſtändlichts bewie⸗ 
ſen zu haben. 
leldender in ſeinem Schmelze ſich geberdet. Zahn⸗ 
weh iſt ja verhältrißmäßig doch nur ein kleines Un⸗ 
glöck. Wenn man aber Einen, der gerade die En⸗ 
tzel fingen hört vor lauter Zahnweh, fragt, ob es 
noch etwas Schrecklicheres auf der Welt gebe, fo wird 
er ſchwören, daß das nicht möglich fe. Wir An⸗ 
dern, wir wiſſen aber, daß es noch Klergeres giebt. 
Auch dafür giebt es einen Beweis. Wir Haben ein 
kurzes Gedachtniß für körperliche Schmerzen. 
ſie behoben, daun machen wir es wie der Padel, der 
aus dem Waſſer kommt, Ah adſchüttelt aud wieder 
weiterläuft, 


ſtimmung legen würde. 


auf Lebens zelt. 
Ein Man, 


ser 


Man jehe doch nur, wie ein Zuihn⸗ 


Sind 


Es id Alles abgeſchüttelt und ee bleibt 
kein Schatten zurück, der ſich auf unſere Grttzs⸗ 
Seeliſche Schmerzen find 
Fin leicht nicht abgethan; fie laſſen immer ein Lehe, 
Unausgeſprochr ts, inen trüren Reit im Gemiihe 
und, wir werden die Eriawerang com fe nicht los 
. izr nachwirkender Eiafluß macht dich gellend oft 


aue körperlichem Sch ver :; 
weint, macht einen verächtlichen Einbrud, aber wie 


werden erſchültent und von tiefile: Thei sahmt fü 
bei Selie ſſehen, wenn ein Vater über den Tod ſei⸗ 


das Lrid oder die Freude überwiege. Die leidende kührt wurde, an, ganz jämmerlich zu ſchreien, vaß we ſche die Amputation eines Amts oder eines Bei 


Meꝛr ſchbelt befindet ſich dieſem Streite gegenüber genau 


man es eine Viertelſtunde welt hören Tanz, 
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Dis nes vaurſacht, können vergeſſen werden, die Trauer 


Dir Schmerzen, 0 


jo, wie der Kranke den ſtreitenden Acrzten vor ſeinem klingt, als weinte ein Kind, jo kläglich und witleid- um ein geliebtes, vorzeitig dahirg ſchit deaes We⸗ 5 


Lager. Wer ſchließlich Recht behält, iſt ihm einerlei, 
und der Triumph der Wiſſenſchaft rühit Ihm nicht, 
für ihn bleibt die Hauptſache, daß er leidet. 


helſchend. Der körperliche Schmerz konnte noch ſtumm 
getragen werben, erſt die fürchterliche Angſt, die See 
lenqual war jo groß, daß ſie in Schmerzenslauten 


ſen nicht. | 
Die Belſpele, daß Menſchen durch körperliche 
Schmerzen zum Stleſimord geteieben wurden, ab" 


Es iſt dafür geſorgt, daß Keiner unbehelligt ſich Luft machen mußle. Die Jagd iſt ein ſchönes ſche ſilten, dagegen iſt die Seloſtoernichtung ungläd- 85 
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— We den „St. Petersb. Widomoſt!“ aus] pfer der engliſchen Linien find fo 
der türkiſchen Hauptſtadt mitget hellt wird, wird auf den 
Wunſch dis Sultans elne beſondere Miſſion, mit Ghazt 
Achmed Mukhtar Paſcha an der Spike, nach St. 
Petersburg abgeſandt werden, um dem Kaiſer von 
Rußland die Inſignien ves Niſchan⸗Ordens zu über ⸗ 
reichen. 

— Im Zuſammenhange mit den afrikaniſchen 
Dingen taucht auch von Neuem das Gerücht auf, 
daß Deutſchland das Protektorat über Zanzibar, an 
der Oſtküſte Afrikas, übernehmen wolle. Anläßlich 
der Abreiſe des nruernannten Generalkonſuls für Zan- 
nbar, Gerhard Rohlfs, der ein elgenhändiges Schrei ⸗ 
ben des Kaſſers Wilhilm an den Sultan von Zan 
iiber überbringt, waren derartige Gerüchte bereits ver- 
breitet. Dae Journal „LExploratlon“ enthält nun⸗ 
mehr folgende von dem in Brüſſel erſcheinenden Or⸗ 
gan der Aſſociation Africaine, „Le Mouvement 
Gesgraphique wiedergegebene Mittheilungen: „Es 
beſtätigt ſich, daß die Miſſton Gerhard Rohlfe', der 
von der deutſchen Regierung zum Generalkonſul 
in Zanzibar ernannt iſt, hauptſächlich darin beſteht, 
früher eingeleitete Unterhandlungen mit dem Sultan 
dieſes Landes zu glücklichem Abſchluſſe zu bringen. 
Dieſelben bezwecken das deutſche Protektorat über alle 
Beſitzungen dieſes muſelmaniſchen Fürſten. 

— Dem Prrvatbriefe eines in Sidney an⸗ 
fälligen Deutſchen entnimmt die „Magd. Zig.“ fol- 
gende Stelle: 


Kriege zwecken dituſtbar gemacht werden können. In 
ein paar Wochen werden wir jedenfalls Neues hören 
von den Inſeln. Dieſer Tage geht auch das deutſche 
Kanonenboot „Hyäne“ wieder nach den Südſeeinſeln. 
Die „Hyäne iſt ein kleines, altes und ſtets bau ⸗ 
ſölliges Boot, und wie einer von der Beſatzung er- 
zählte, laum im Stande, den Wilden „bange 
zu machen. Von Widerſtand gegen ein engliſches 
Schiff könnte gar keine Rede ſein u. ſ. w.“ 

— Meldungen aus Guayaqull in Ecuador, 
21. November, zufolge, iſt unter General Alfaro ein 
Aufſtand ausgebrochen. Die Provinzen Manabe und 
Esmeraldas find im Beſitz der Aufſtändiſchen. 

— Der Pariſer „Temps“ remonſteirt in ziem⸗ 
lich gereigtem Tone gegen die von Brafilien verfügte 
Sperrung der dortigen Häfen für alle franzöſtſchen 
Schiffe. Es iſt dies eine ungleich ſchärfere Maß⸗ 
regel, als die Verhängung einer Quarastäne, dit da⸗ 
her einem einfachen Einfuhrverbot gleichkommt, was 
den franzöſiſchen Exporthandel nach Braſilien in em⸗ 
pfindlichſter Weiſe beeinträchtigt. Der „Temps 
hofft, Braſtlien werde Frankeelch nicht in die Noth⸗ 
wendigkelt der Ergreifung von Vergeltange maßregeln 
verſetzen, ſondern das Verbot ſchleunigſt zurückziehen. 

Elberfeld, 23. November. Außergewöhnlich 
wie der Hochverrathsprozeß gegen Reinsdorff und Ge⸗ 
noſſen ad auch die Beweismittel. Unter den Ueber⸗ 
führungsſtücken erſcheinen u. a. vier Baumſtämmt, ein 

„Bor ein paar Wochen habe ich tin Packet j der von etwa 20 Fuß Länge. Stit der Anfange 
ſchöner Zeitungen bekommen, aber keinen Brief, den Jull auf dem Niederwald vorgenommenen Orte be 
Sie in Ihrem leßten Briefe in Aus ſicht ſtellten. Daß ſichtigung baben dieſe Stämme hier beim Unter ſuchungs⸗ 
ich die Zeitungen mit großer Gier leſe, können Sie richter gelegen; geſtern Vormittag wurden fie nach 
ſich denken, jedes Blatt wird drei-, viermal umgedreht; Leipzig verſchickt. Die Bäume (Eichen) haben auf 
könnten Sie engliſch leſen, jo könnte ich Ihnen manche] der Stelle geſtanden, von wilcher aus die Mine ent- 
intertſſaute Zeitung oder Zeitungs-⸗Ausſchnitte schicken; zündet werden ſollte. Es hätte den zahlreichen Bor- 

augenblicklich fand die bieſigen Zeitungen auch für überzehenden auffallen können, wenn ſeilwärts am 
Deutſche von allgemeinen Intereſſe. Die Erklärung Waldſaume eln Menſch auf der Erde fi hätte zu 
Bismarcks daß er zwar keine Kolonien gründen, aber ſchaffen machen wollen. Daher haben die Attentäter 
doch die deutſchen Kaufleute, wo fle Ach in herren - dir aus der Drainage water dem Laube verſteckt her ⸗ 
loſen Ländern niederlaſſen, fügen wolle, iſt den aufführende Zündſchnur an dem cinen der fraglichen 
Esgländern gewaltig in die Beine gefahren. Die Bäume auf Bruſthöhe emporgezogen, jo daß Küchler 
Engländer haben zwar vor den dummen Deutſchen die Schuur im Vorübergthen mit ciner brennenden 
nicht viel Reſpelt, aber vor Bismarck, dem mächtigen Zigarre leicht in Bran ſetzen konnte. Andererſeils 
Kanzler, haben fie doch hölliſche Angſt. Dieſer Tage hätte es ſchon eines abſichtlichen Suchens bidurft, die 
iſt ein Schiff von Stony nach den „Inſeln“, den an dem Stamme in die Höhe führende Schnur zu 
Südſce Jnſeln, abgegangen, das von eimer deutſchen gewahren. Der as der Ausführung des Attentats 
Kompagnie ausgerüſtet toar, gleich hat die Zeitung] mubetheiligte Rupſch giebt bekanntlich vor, von Ge⸗ 
herausgebracht, daß dieſes eine Kompagnie fein muß, wiſſeusbiſſen gequält, die Schnur durchſchuitten zu 
die entweder direkt von Bismarck brauſtragt iſt, Nir⸗ haben. Inwirwelt mit Recht, bleibt abzuwarlen. 
derlaſſungen zu gründen, oder ſich doch auf Bismarcks] Möglich IR auch unter den geſchilderten Umſtän den, 
Berſprechen, daß er ſie ſchützen will, verläßt. Der daß die von den Blättern des Baumes herntederfal 
nd Gelehrte, dir an Bord war, um auf din lenden Regentropfen die Schnur genetzt haben. 
aſeln ſeltene Vögel zu ſammeln, iſt nur ein Agent 
u. ſ. w. Die Engländer können Lie Jnſeln 2 Ausland. 
alle verſchlingen augenblicklich, aber fle find jo glerig, Paris, 24. November. Während dit republi⸗ 
daß fir Sagen, England muß erklären, daß Alles ſüd⸗ kaniſche Preſſe die Regierung dazu beglück wünſcht, daß 
lich vom Aequator engliſch iſt, damit nur keln Anderer die Polizei geſtern gehörige Energie gezeigt und den 
es holen fol, Am meiſten krzeichnet es die engliſche[ Kommunards bewieſen habe, daß die Behörden iat 
Gier und auch Heuchelei, daß ſie jagen, wie müſſen Stande nad ertſchloſſen find, die Ruhe und Or raung 
die Eingeborenen befragen dor den Deulſchen; „die aufrecht zu erhalten, ergeht ſich die Kommunarden⸗ 
Deutſchen laufen den armen Wilden das Land ab] preſſe in wahren Wuthaue brüchen. Dleſelbe keſ ul 
für ein paar Flinten und etwas Pulver und das digt Jules Ferry, daß er den geſteigen Zuſammenſtoß 
darf nicht fein". Aber was haben Engländer je fär durch die Polizei habe anzetteln laſſen, um bie öffent⸗ 
Land brzahlt? Gar nichts, ſie nehmen einfach, was liche Meinung von der Tonia Angelttzenheſt abzu⸗ 
fe haben wollen, und wenn fe ihnen etwas geben, lenken. Eis Theil der radikalen Preſſe macht Chorus 
iſt es eine Bibel, jedenfalls ein ſehe billiger Artikel. mit den Kommunards und verdoppelt die Angriffe 
Es iſt ſchade, daß der Reichstag Biemack Oppofiiion gegen das Minifterium, obſchon fie die Hoffaung auf- 
macht in ſeiner Unterſtügung von Poſtdampfern mach gegeben haben, anläßlich der Heute begonnenen De⸗ 
Aaſtralien. Ich wünſche, all dieſe Opponenten wä⸗ batte den Sturz des Kabinels herbeizuführen. Heute 
ren nur kurze Zeit unter fremden Nationen, um zu ſprachen der Radikale Lockroßy und der Bonapaꝛtiſt 
ſehen, was für Anſtreugungen andere Nationen machen, Delafoſſe, beive ſuchten nachzuweſſen, daß die un ent⸗ 
um empor zu kommen. Die großen Dampfer waren ſchledene, ungeſchſckte Bihanplung dis Konflüktes mit 
„denfalls beſtimmt, um auch Kriege zwecken zu dienen, China von Seiten Jules Ferrp's lediglich die Schuld 
dies iſt ein großer Vortheil; auch die großen Dam- an der augenblicklichen Situation trage, und daß nur 
—̃ͤ — n De Rücktritt dee Kabisets es möglich machen werde, 
bender e f einen ehrenvollen Jrieden abzuſchließen Der Depu 
se ee 8 he 05 . tate Delafoſſe war beſonders aggreifio gegen Jules 
liche Sache. Weil der ſeeliſche Schmerz fo oft uur Fury und wurde jo heftig, daß er wieberholt zur 
1 N Ordnung gerufen wurde. Die beiden Reben dauer⸗ 
ein grundlos eingebildeter iſt, hat er auch das Vor⸗ het ber erſichtlt 0 f 
recht, unlogiſch zu fein. Er vollsringt die kurioſeſten ten vier Stunden, erzielten aber erſſichtlich nicht die 
und ungereimteſten Dinge. Der Solbat, ber den geringste Wirkung. 
Tod fürchtet, giebt ſich ſelbſt vor der Schlacht denn a le 
Tod. Die e iſt ein ſo intenſiver Schmerz, Stettiner Nachrichten. 
daß fie ſelbſt den Tod Beflegt, der noch willkommener Stettin, 26. November. Der nach 8 78 Th. 
iſt, als die Qual, jenen Schmerz auch nur noch für II Tit. 14 tes Preuß. Allgem. Landrechts ausge⸗ 
wenige Stunden zu ertragen. ſchloſſene Richts weg in Bezug auf die allgemeine Ab⸗ 

Die ſonſt fo erbarmungsloſe Naluc hat mit dem gabeupflicht iſt nach s 79 bann zuläſſig, wenn Je⸗ 
Menſchen doch gerade im Punkte des Schmerzes mand auf Grund eines Vertrages, eſnes Prisilegs 
manchmal Erbarmm. Geht ein Schmerz über das oder der Verjährung bie Bifceiung von elner ſolchen 
Maß binaus, das unfer Organismus zu tragen ver Abgabe geltend macht. In Bezug auf dieſe Beſtier⸗ 
mag, ann mmmt une, wenn es cin lörperlicher iſt, mung hat das Reichsgericht, II. Zivilſenat, durch Ur⸗ 
die Opumacht in ihre wichen Arme und die Be- thell vom 14. Oktober d. J. ausgeſprochen, daß in 
wußtloſgkeit hebt uns über das Schlimmſte hinweg, den Fällen dis 6 79 der Rechtsweg zuläſſig if, 
oder es giebt bei unendlichem geiſtigenn Weh plötzlich gleichviel ob der Steuerpflichtige die Klage auf Be- 
einen Riß und die Nacht des Wahynſinns veckt Alles frelung oder der Steuerberechtigte die Klage auf 
m, was uns jo graufam gepeintgt. Steuerzahlung erhebt. 

Schmerzen zu ertragen muß ber ſtarke Maun — Landgericht. Straflammer 1. — 
om ſchwachen Weibe lernen; noch hat er es aber Sitzung vom 25. November. — Ein Nachſpiel 
trotz alledem und alledem nicht erlerut. In kleinen] zum Tiſchlerſtveik beſchäſtigte beute den Gnichtshof. 
Dingen find die Frauen demüthig und feig, in großen Als im April d. J. der Streik dir Tiſchler in Szene 
und im Ernſtfalle find fie tauſendmal ſtärker und geſetzt wurde, gehörte zu dem Streik Komitee auch 
muibiger. Sie haben von Natur aus mehr Talent, der Tiſchler L., derſelbe genoß das volle Vertrauen 
den Schmerz zu ertragen und jedenfalls mehr Uebung. ſeiner Kollegen, hat dies jedoch, wle ſich ſpäter her⸗ 
Sie ſind im Stande, dem Schmerz ins Auge zu ſehen ausſtellte, gemißbraucht. Ihm waren von dem 
und mit ihr zu ringen. Der Mann ſucht Rettung | Kaffirer 70 M. zur Abſendung an die Hamburger 
im der Beläubung oder, wenn er edler geartet, in ber Zentrallaſſe übergeben, anſtatt dieſen Auftrag aus zu 
Arbeit. Wohl dem, deſſen Wille ſtark genug, daß führen, verwendete er jedoch dies Geld in feinem 
w ſich in Feitifcher Zeit zur Arbeit zu zwingen Nußen. Später, als die Entdeckung dieſes Betruges 
vermag. drohte, ſuchte er denſelben dadurch zu verdecken, daß 

So innig verſchmolzen iſt alles menſchliche Sein er in die Bücher 70 M. als Krankcuunterſtützung 
und Werben, alles Leben und Geben mit dem für ben Tiſchler Schöning einſchrieb, auch als Belag 
Schw ze, daß er ſelbſt in dem helleren Reiche der ein Kranken-Atteſt auf den Namen Schöning fälſchte, 
ee eine domintrende Rolle jpielt, und das belt, vine ſich Sch. der beſten Geſundheit erfreute, 

ech die frößlichſte Kunſt zu zeigen vermag, iſt In einer Verſammlung, über welche wie |. 3. aus⸗ 
der Rumpf wider den Schmerz und die endliche glück⸗ | führlic berichteten, kamen verſchiedene angeblich von 
liche Zefreiung von demſelben. 

Balduin Groller, in der „3. P.“ 
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nur zur Fiſiſtellung obiger beider 
führten. Heute war L. wegen Urkundinfälſchurg und 
Betrugs unter Anklage geſtellt und legte ein eum 
thiges Geſtändniß ab; dieſem Umſtand hatte er es 
zu danken, daß gegen ihn nur auf 4 Monate Ge⸗ 
fängniß erkannt wurde. 

Am Eharfeeitag d. J. entſtand in der Friedrich 
ſtraße eine Schlägerei zwiſchen Militärperſonen, welche 
bald größere Dimenſtonen annahm und bei welcher in 
brutaler Welje von den Seitengewehren Gebrauch ge- 
macht wurde, jo daß verſchiedene der Betheiligten 
ntemlich ſchwere Verletzungen davon trugen. Ueber die- 
ſen Exzeß brachte die „Pommerſche Reichspoſt“ in 
ihrer Nr. 88 vom 13. April eine Darſtellung, welche 
derartige Ausſchreitungen am Charfreitag ſcharf tabelte 
und als hauptbethelligt „einen Theil der Mannſchaf 
ten des hier in Garniſon ſtehenden Artillerie ⸗Regi⸗ 
ments“ beztichntle. Wegen dieſes Referats ſtellte der 
Oberſt und Regimentekommandeur des 2. Pomm. 
Feld Artillerie Regiments gegen den Redakteur der 
„Reichspoſt“, Herrn Dr. Contzen, den Strafan⸗ 
trag wegen Belridigung der Maanſchaften und Herr 
Dr. Contzen gab ſeinerſeits den Jaktor Herrn Mal 
kewitz als Verfaſſer dis Artikels an. Es wurde 
von der kgl. Staatsanwaltſchaft gegen bieje beiden 
Herren auch Anklage erhoben, die Ferien ⸗Strafkammer 
lehnte jedoch die Eröffnung des Hauptverfahrens ab 
und erſt, nachdem bie Igl, Staats anwaliſchaft hier ⸗ 
gegen Berufung einlegte, wurde auf Beſchluß des 
Ober⸗ Landesgerichts das Verfahren eingeleittt und 
ſtand heute deshalb Termin an. In demſelben wurd. 
durch Zeugen bekundet, daß die in dem Bericht ge- 
ſchilderten Exyeſſe nicht überteltben waren und daß ſich 
bel denſelben (hatſächlich auch Mannſchaften des Ar⸗ 
tillerie⸗Regiments bethriligt hatten. Von Setten des 
Herrn Staatsanwalts Mertens wurde dle Anklage 
jedoch aufrecht erhalten und eine Strafe von je 100 
Mark gegen die Angeklagten btantragt. Herr Juſtiz⸗ 
rath Küchendahl als Vertheidiger beſtritt, daß 
der Oberſt zur Stellung eines Strafantrags berechtigt 
war. Die Mannſchaſten hätten ſich nicht im Dienſt 
befunden, auch jet in dem Referat nicht das Regi⸗ 
ment als ſolches mit beleidigenden Worten erwähnt 
wo den, ſondern nur der Thell der Mannſchaften, 
welche ih am dem Exzeſſe beteiligt hatte. Dieſer 
Theil hätte ſich alſo, falls wirklich der Artikel Brlet⸗ 
digungen enthalten hätte, allein beleidigt fühlen und 
dechalb Steafantrag ſtellen können; dies jet jeboch 
nicht erfolgt. — Diefen Aus führungen ſchloß ſich 
auch der Gerichtohof an und e: kannte auf Fret⸗ 
ſprechung. 

— Dem Sergeanten Vollbrecht im Gre⸗ 
nadier - Regiment König Friedrich Wily lm IV. (I. 
vommerſchen) Nr. 2 IR die Rettunge Medaille am 
Bande verliehen. 

— Ein Schiffer hatte auf feiner Jahrt Unglück 
gehabt und zur Erhaltung ſeiner werthvollen Fracht 
in dem Zuflaube, in welchem er ſie übernommen, 
verſchledene Auslagen gemacht, deren Eiſotz et vom 
Empfänger des Frachtguts, auf deſſen G fahr daſſelbe 
teansportlet wurde, verlangte. Da der Letztere dit 
Bezahlung dieſer Gelder verweigerte, kam es zur Klage, 
iu welcher ſchließlich wie folgt erkannt warde: Der 
Empfänger einer Waare ſteht, auch wenn er im Be- 
ſſtze eines Ladeſchenes iſt, dem Schiffer gegenüber 
nicht in einem Berteagsverhältulſſe und find über fine 
Barpflichtungen gegen den Schiffer daher allein bie 
Beſt mmungen des Geſetzes maßgebend. Nach Art. 
406 .G.-B. wird der Empfänger duch Empfang 
des Bates zu welter nichts verpflichtet, als daß er die 
In Frachlbrief bedungenen Zahlungen leiſtet, und feine 
diesbezügliche Verpflichtung kann nicht auf Zahlungen 
bricgen werden, welche nicht aus dem Frachlbriefe 
hervorgehte, ſendern ſich auf anberwette Thatſachen 
fügen, wegen der im Frachtbriefe nichts vorgeſehen iſt. 
Das Geſetz ſtatuirt mithin keln perſönliches Recht ge⸗ 
gem den Empfänger außer nach Maßgabe des Fracht 
bliefes. Die Anſicht, daß, well nothwtabig : Ausla⸗ 
gen gewiſſermaßen als Laſt auf der Ladung haften, 
der Empfänger und namentlich der Inhaber eines 
Ladeſcheins unmtttelbae perſöalich dafür aufkommen 
müſſe, iſt durch die Geſetze nicht gerechtfertigt. Eine 
auf dem Gute ruhende Laſt giebt eln diuglichts, sicht 
ein perſönlichts Recht, und durch den Beſig des Lave⸗ 
ſcheins wird der Empfänger, abgeſeben von den Ber- 
pflichtungen, welche aus bent Labeſchein hervorgehen, 
nicht zu einem Mehreren verpflichtet, als ex 4 ohn 
Ladeſchein ſein würde. 

— Bel der Aueſtellung der diesjährigen Tau⸗ 
bennachzucht im Ornithelogiſchen Verein erhielten fol- 
gende Herren Preiſe: Rentier Paaſch und R. Nebe- 
lung, Grünhof, den erſten Preis, B. Schulz den 
zweiten Preis. Herr A. Schmidt verzichtete auf Prä⸗ 
mitrung zu Gunſten der zu errichtenden Brleftauben- 
Station. 

— Die Schlfffabrt im bleſigen Hafen iR als 
geſchloſſen zu betrachten. Der Dampfer „Grelfen⸗ 
hagen“ iſt geſtern nicht mehr eingetroffen und auch 
die Dampfer „Excellenz Stephan“ und „Hecht“ haben 
ſeit Montag ihre Fahrten eingeſtellt. Die Dampfer 
„Ziegenort“, „Krampe“, „Wölitz“, „Gartz“ und 
„Jortſchritt“ ſind zwar geſtern noch hier eingetroffen, 
baden jedoch die Fahrten mit dem geſtelgen Tage 
gleichfalls eingeſtellt. Auch der Dampfer „Wolliger 
Greif“, welcher geſtern nach Swinemünde fahren follte, 
hat dieſe Fahrt nicht mehr angetreten. 

— In der großen Domftrafe glitt am Mon- 
tag eine Dame in Folge der Glatte aus und erlitt 
einen Beinbruch. In der Oberwirf glitt ein Maun 
aus und fiel jo unglücklich auf das Straß cupflaſter, 
daß er von einem Wagen überfahren wurde. Die 
Verletzungen find jedoch nicht ſehr erheblich. 


Stimmen aus dem Publikum. 
Die Elebahn iſt eröffnet. 
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jo flachem Waſſer liegen, daß eigentlich keine ernſt⸗ 
liche Grfahr dabel zu befürchten. Somit wäre es 
alſo wirklich ein hohes Vergnügen, eine wahre Lust 
geweſen, nach faſt zweijähriger Pauſe wieder auf der 
Eiebahn dahin zu fliegen, wenn — ja wenn die 
Herrin Pächter der Eisbahn ſich um mehr belümmer 
ten, als von Denjenigen, die ihnen oder ihrem Per⸗ 
ſonal zahlungsſähig und »willig erſcheinen, die Pacht 
und ihren Gewiun herauszuſchlagen, während fie ſich 
nicht in Geringſten darum zu bekümmern ſcheinen, 
daß vielleicht 50 Prozent der Eisläufer anſcheinend 
gratis laufen — und was für welche! Wenn's noch 
Kinder wären, denen man es gern gönnen möchte. 


Aber lelder ſtud's wohl meiſtens Burſchen und Bur⸗ 


auf den Mölluwieſen und an der „Bäähk“ — auf F 


Ihlanen, denen der, dem Augenſchein nach einzige, 
sHrinig durch einen Stock gekennzeichnete, wahrhaft 
„einzige“ Herr Auſſichts Pirſonal wohl nicht wagt, 


Entree abzufordern. 


Ebenſo nett iſt es, daß der Herr Cie pächter | 


zwar zum Schein des Gerechten ein Bischen hat 
Schner fegen laſſen, aber nicht von der Bahn her⸗ 
unter, oder in große, deutlich erkennbare Haufen oder 
Bänke zuſammen, ſondern in möglichſt unregelmäßig 
auf der Eisbahn zerſtrente kleine Häufchen, die gerade 
geeignet find, Läufer bein: weiteren Schneefall zu 
täuſchen und zu Fall zu bringen. Nach Zahlung des 
Ent ees, bei dem weiteren Schneefalle ferner die Bahn 
zu fegen, fällt dem Pächter gar nicht ein, wie es 
ſcheint. Man nennt das — Unverfrorenhett. Was 
würde wohl das Berliner Eisſport Publikum dazu 
ſagen, wenn ihm die Elspächter jo — entgegen lä ⸗ 


men! Der biedere Pommer ſcheint ſich, wie z. B. 


auch betreffs des Rechtsgehens und Ausbiegens, gar 
nicht an Ordnung gewöhnen zu können. 

Welche — gelinde geſagt — Unordnung iſt te 
ferner, daß auf der gänzlich — und mit welchen 
Elementen — überfüllten Eisbahn junge rute in 
langen Ketten, breiten Zügen oder dichten Haufen 
mitten in das engſte Gewühl hineinſtür men, gleich 
gültig, im welcher Richtung und ch Plap zum Aus⸗ 
biegen ober nicht, und noch dazu an den Endpunkten in 
ſolchem Gewühl mit aller moͤglichſten Gewalt umſchwenken. 
Dieſe U fte wird nicht allein von dem dazu durch 


Erziehung berichtigten Janhagel getrieben, ſondern 


augenſcheinlich ſogar von jungen Leuten gebildeterer 
Stände, denen man wohl etwas mehr Takt und Rück⸗ 
ſicht abvirlangen lönnte. Bel genügend freiem Raumt 
iſt ſolches Maſſenvergrügen ja gern zu gönnen, Und 


wenn es dabei unter den Betheillgten Beulen oder 


Schrammen alglebt, jo bleibt es in der Fleurdſchaft. 
Aber wit folgen Hunnerſchwarm Attacken andere un 
bethellſgte, ruhigere und vielleicht ältere Els freunde 
faſt abſichtlich über din Haufe zu rennen, dafür gar 
wicht eismal zu verſuchen, ſich zu entſchuldigen und ſich 


wohl noch ob nein darüber freuen, das if min destens 


ſtrafwürviger Unfug 
Wang werden wir wohl hier dahin kommen, 
auch auf der Eis hahn immer nur rechts uns fort 


bewegen. Dies müßte verlangt 
die Nichtbefolgung ſtrergſtens een —— 
K 


Ruuft und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein Sommernachtstr um.“ 


Bermiſchte Nachrichten. 


— Eine Partei ſoll vor Gericht drei Eide Ide 
ſten, bat zwei nach eindringlicher Verwarnung bersitd 


geleifirt und es entſtiht eine Heine Pause, da an dem 
dritten Ei noch eint kleine Aenderung vorgenommen 
werden muß. Während diſſen fragt der Vor ſigende: 
„Nas, können Sit auch dieſen Eid mit gutem Ge⸗ 
wiſſen lelſten ?“ „O, ganz gewiß, Herr Pruͤſident!“ 


und. 
) 


. 


it die Astwort. „Warum: ganz gewiß?“ „Ja, 
die beiden erßen warm viel ſchwerer!“ | 
— (Mufikaliſche Frage.) Was iſt ein Kon ; 


zert Trödler? — Der Celliſt, er ſplelt mar getragene 
Sachen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Sten. 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Bremerhafen, 25. November. In der Ser- 
amtsverhandlung betreffs der Kolliſion zwiſchen dem 


Aoyddampfer „Hohenſtaufen“ und der Korvetſe „So⸗ | 


dis „Hohenſtaufen“, Winter, den Antrag auf Pa⸗ 
textentzlehung. 


Bordeaux, 25. November. Das hieſige Jour- 


phie“ fhllte der Reich skommiſſar gegen den 2 
1 


ail „Gironde“ meldet die in Pauillec auf dem Sn 


quetbonte „Ville de St, Mayatee* erfolgte Ber haf“ 


tung von vier angeblich drutſchen Matroſen des ita⸗ 
lieniſchen Schiffts „Berna“, melde beſchuldigt find, 
in Santander einen Mordverſuch auf ihten Kapitän 
begangen zu haben. Die 4 Angeklagten find bier ger 


| 
| 


fangen gejept und vem italieniſchen Konful zur Ber | 


fügung geſtellt worden. 

Riga, 25. November. In Folge Exploſton 
eines Gaſoltu-Rohres I heute Morgen das Haupt- 
gebäude der hieſtgen Fabrik des „Weſtfaliſchen Draht⸗ 
Induſtrie-Vercine“ vollſtändig ausgebrannt. Auch die 
Lagervorrälhe wurden theilmetje beſchädigt. Der Scha⸗ 
den wird auf etwa 150,000 Rabel geſchäßt und 
wird durch die Aſſekuranzen gedeckt. 

Nom, 24. November. Orr Biſchof von Trier 
Rattete heute em Karvinal - Staatsſekretär Jocobint 
einen Beſuch ab. 

London, 25. November. Der „Times“ zu- 
folge wäre den Regierun en der Mächte bereits ein 


Ueberſicht der Vorſchläge der engliſchen Regierung uw 
einem Acrangewent über dit finanziellen Schwierig 
Die „Tim 6“ glaabt, 


keiten Egyptens miigetheill. 


Diefes Zauberwort lockte, wie alljährlich übtrall, ia der bezüglichen Vorlage der engliſchen 9 — is 


L. vollführte Unregelmäßigketten zur Spracht und wur- io auch pier die eisſportluſtige Bevölkerung gleich am werde elne Rebuktlon der Zinſen für bie 
den in Folge deſſen eingehende Recherchen angeſtellt, Tage der Eröffnung in Schaaren auf die Eisbahn, 


Schuld von wahrſcheinlich 1 Proz. vorgeſchlagen 


| 
| 


